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Zl- 5Z. Samstag den 25. Dezember

Nbonuementspreis:
Für die Stadt Solo-

t h » r n :

Halbjâhrl.: Fr. 4. SO.

Vierteljahr!.: Fr. 2.2S.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjahr!.: Fr. S. —
Vierteljahr!.: Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjâhrl.: Fr K 30

Schweizerische

Airchell-Mmg

Siurückungsgebithr
lO Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Zlaltoral-Vtalles."

Briefe und Gelder

franco.

Die Herausgabe von Nr. 1.2 des

„Schweiz. Pastoralblattes" muß wegen

Unwohlsein des Redactors auf nächsten

Samstag verschoben werden.

Titelblatt und Register für
den Jahrgang 1880 werden den tit.
Abonnenten nächster Tage zugesendet.

Abonnements - Einladung
pro t«»t.

Die Tit. HH. Abonnenten, welche

die Kirchenzeitung bisher durch die Post-

bureaus bestellt hatten, sind ersucht, ihr
Abonnement für 1881 beförderlich wie-

der auf den P o stbürea u s zu e r -

neuern, damit keine Unterbrechung

in der Zusendung eintritt.

Jenen Abonnenten, welche das Blatt

bisher direkt durch die Expedition

in Solothurn bestellt hatten, wird das-

selbe pro 1881 ohne neue Anmeldung

wieder zugesandt, falls sie die Zusen-

dung nicht abbestellt haben.

Kirchenzeitung.

Eitle Erbschaft für das Jahr 1881.

Es war iil der Hand der hohen

Bundesversammlung gelegen, das Jahr
1880 mit einem Akte der Gerechtigkeit,

oder wenn man lieber will, hochherzi-

gen Entgegenkommens gegen das katho-

lische Volk der Schweiz zu schließen,

d. h. den Buttisholz-Nuswyler-Nekurs

endgültig zurückzuweisen und damit das

Recht der katholischen Lehrschwestern in

der Volksschnle anzuerkennen. Was durch

einen solchen Jahresschluß für die Pacifi-

cation der Gemüther gewonnen worden

wäre, liegt auf der Hand.

Wir glauben uns nicht zu täuschen,

wenn wir behaupten: die große Ma-
jorität der Bundesväter habe in der

That gewünscht, das Jahr 1880 mit
einem solchen Acte brüderlicher Bundes-

treue zu schließen; denn daß die sog.

Lehrschwesternfrage auf Grund der Bun-

desverfassung gar nicht anders als im

Sinne der Lchrfreiheit gelöst werden

könne, mußte ihnen nach den bundes-

räthlichen Deductionen völlig klar sein.

Es habe daher auch den „Jntran-
figeants" (F. B. u. Comp.) so ver-

sichert man, ein gutes Stück Arbeit ge-

kostet, die Verschleppung des Bundesbe-

schlusses, entgegen der Interpellation
Münch, auf die wir zurückkommen

werden, durchzusetzen.

Was die „Intransigeants" bei diesem

Manöver geleitet, entspricht vollständig

der Kleinheit ihrer Intentionen und

politischen Berechnungen:

1. die éclatante Thatsache, daß in
2 Wochen über 40,000 katholische und

protestantische, conservative nnd liberale

Unterschriften z n G u n st en der Lehr-

schwestern sich zusammengefunden, soll

nun nachträglich, wenn immer möglich,

dadurch neutralists werden, daß ein

radikaler Petitionssturm gegen die

Lehrschwestcru inscenirt wird; der be-

kannte eidgenössische Rekurs-Lieferant

Jsaak Gendre soll sich den Herrn „In-
transigeants" bereits als Organisator

dieses Landsturms zu Gunsten empfohlen

haben;
2. in den 2 bis 3 Monaten bis zur

nächsten Bundesversammlung könne man

geeignete, findige Individuen den einzel-

ncn Lehrschwestcru und ihren Schulen

nachschleichen lassen; die arglose,

weltunkundige Klosterfrau werde sich

etwa da oder dort, wenn man's recht

einfädle, schon zu einer unklugen Aeu-

ßerung oder zu einem Mißgriffe provo-
ciren lassen, woraus dann leicht ein

Sca ndälchen sabrizirt werden

könne, welches dann die dienstbereite
Presse à In Scartazzini zu verwerthen
wissen wird.

» »

Dein bezüglichen Berichte des Bun-
desrathes an die Bundesversammlung
vom 13. Dezember entheben wir fol-
gende Datm:

1. Die Zahl der in der Schweiz

gegenwärtig von Lehrschwestern (Or-
densfrauen) geleiteten öffentlichen Schu-
len beträgt 240, nämlich im Kanton
Luzern 13, Nri 12, Schwyz 55, Ob-
walden 21, Nidwalden 13, Zug 21,
Freiburg 44, Appeuzell I. Nh. 4,
St. Gallen 4, Graubünden 20, Waliis
33.

2. Der Bundesbehörde sind zu Gun-
sten der Lehrschwestern zugekommen:

Eingaben der Regierungen von Zug
Schwyz, Uri, Nidwalden, Obwalden,
Appeuzell I. Nh., Wallis, Tessin, des

Erziehungsrathes und von 11 Orts-
schulräthen von Nidwalden, der kanto-
naleu Pastoralconferenz von Solothurn,
des Primarschulrathes von Wyl (Kt.
St. Gallen) nnd eine Volkspetition
mit 40,378 Unterschriften.

5 »
»

Die obenerwähnte Interpellation des

Herrn Nationalrath Münch vom 16.

lautet:
„Herr Präsident, meine Herren. Ich

habe das Wort verlangt, um einer Bitte
Ausdruck zu verschaffen, welche an die

hohe Versammlung und speziell an die

Kommission gerichtet ist, welche übe.r
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den Rekurs einer Anzahl von Bürgern
von Ruswil und Bnttisholz gegen die

Regierung von Luzern, betreffend Be-

schwerden wegeil Verletzung des Schul-
artikels (Art, 27) der Bundesverfassung

(Anstellung von Lehrschwestern), sowie

gegen den Buudesrathsbeschluß vom

24. Februar 1880 Bericht zu erstat-

ten hat.

Der Präsident dieser Kommission,

unser verehrter Hr. Collega Karrer,
hat zwar am letzten Samstag die Er-
klärung abgegeben, daß dieses Traktan-
dnm wohl schwerlich zur Behandlung
werde gelangen können, weil die Akten

zur Zeit noch hinter dem Bundesrathe

liegen und dieser über die Lehrschwe-

stcrnangelegcnheit noch einen ergänzen-

den Bericht zu erstallen habe.

Dieser Erklärung gegenüber erlaube

ick mir die Thatsache zu konstaliren,

daß am letzten Sanistag, Vormittags
9 Uhr, durch einen Bnndesweibel drei

dickleibige Ak cnfaszikel auf den Platz

unseres Herin Collega Karrer nieder-

gelegt worden sind, welche ich person-

lieh als auf den Leh>schwestcrnrcen>s

Bezug habende Acten recognoszirt habe.

Ich erlaube mir ferner zu konstaliren,

daß nach mir von zuverlässiger Seite

gemachter Mittheilung der s. g. ergän

zende Bericht des Bundesraihes einfach

in einer Zusammenstellung der einge-

lauienen Petitionen bestehen wird. Die
Akten wäieu somit in dieser, obschon

nach Culturkampf riechenden Sache,

spruchreif.

Hr. Pr., m. H.! Es wird Ihnen
nicht entgangen sein, mit welcher Span-

nuug das katholis re Schweizervolk dem

Entscheid in dieser ihm so sehr am

Herzen liegenden Angelegenheit, welcher

ein prinzipieller sein wird, eut-

gegensieht. Angesichts der imposanten

Manifestation, welche sich in diesen Ta-

gen vor unsern Augen entrollt hat und

noch täglich entrollt, ich meine die zur
Stunde mit mehr als 49,000 Unter-

schrifteil bedeckte Petition — Unter-

schriften, welche binnen wenigen
Woche n auf den Flügeln der Liebe

und durch die Macht der Ueberzeugung

zusammengekommen sind nicht,

wie es in einem andern Falle geschah,

ein volles Jahr hindurch müh-

sam zngetrommelt werden mußten —
angesichts einer solchen Kundgebung ist

es für den Rath ein Gebot des parla-
mentarischen Anstandes und der Klug-
heit, diese schon seit Juni pendcnte An-

gelegenheit ohne fernern Verzug zum
Abschluß z'u bringen und nicht die Pe-
teilten ungebührlich laug vor der Thüre
warten zu lassen, wie solches in den

letzten Tagen an einem andern Orte
ill Bern geschehen ist.

Ich erlaube mir deshalb, an unser

verehrliches Präsidium, eventuell an die

hohe Versammlung selbst, die dringende

Bitte zu richten, es wolle die Kommis-
sivn eingeladen und gutfiudend sogar

beauftragt werden, die Lehrschwestern-

angelegenheit unverzüglich an die Hand

zu uehmen und sich so einzurichte», daß

sie »och im Lause dieser Woche oder

spätestens am Montag dem Rath ihren

Bericht erstatten kann. Geschieht dieß

nicht, so wird mail sich für berechtigt

halten, anzunehmen, daß man über-
Haupt nicht will, daß man mit

gewissen Hintergedanken die Sache ans

die lange Bank zu schieben sucht!

Welchen Eindruck ein solches Borge

Heu, gewissermassen als Vorbote eines

ungünstigen Entscheides, auf unsere ka-

tholischen Mileidgeuosseu machen wird,
bedarf wohl keiner weitläufigen Erör

terung. Ebenso muß der stellen Erwä

gung res Rathes die Frage anheimge-

stellt bleiben, ob es politisch, ob es klug

sei, in einem Zeitpunkt Mißtrauen und

Verstimmung zu erzeugen, wo mail sich

in der Lage befindet, zu Ennslen wichiger

Gesetzesvorlagen an das einträchtige Zu-
sammenwirken und in gewisser Beziehung

auch an die Selbstüberwindung des Schwei-

zervolkes appcllire» zu müssen.

Was den Sprechenden selbst betrifft,
so ist er der Ansicht, daß ein glückliches

Znstandekommen unseres Obligationen-
und Handelsrechtes, sowie des Bank-

Notengesetzes für nnsere sains publics
weitaus ersprießlicher sein dürfte, als
ein doktrinärer Entscheid in der Lehr-

schwesternfrage, — eine Frage, in wel-

cher es sich für eine gewisse Fraktion
der Räthe im Grunde um nichts An-
deres handelt, als anläßlich einer muth-

willig vom Zaun gerissenen Beschwerde

der bescheidenen, aufopferungsvollen und

erfolgreichen Lehramlsthätigkeit frommer
christlicher, katholischer — wenn auch

nicht christkatholischer — Frauen, deren

Wirken für das katholische Schweizer-
Volk ein Gegenstand der Bewunderung
ist, im Namen des konfessionslosen Staa-
tcs mit Mißachtung der Ver-
fassungsbestimmung, welche auch dem

geringsten Bürger des Landes die Glarw
bens- und Gewissensfreiheit garantirt
in macchiavellistischer, um nicht zn sa-

geil „jesuitischer", Auslegung des Ar-
tikcls 27 der Bundesverfassung den

Garaus zu machen! "

Hierauf gab Hr. K a r r e r (Bern),
Präsident der bezüglichen Kommision

folgende Antwort:
„Ich bedaure, die Interpellation

meines verehrten Kollegen Hrn. Münch
nicht von Anfang an gehört zn haben,

glaube aber aus dem Schlüsse entnch-

men zu dürfen, es solle die Lehrschwe-

stern Commission spätestens nächsten

Montag Bericht erstatten. Darauf habe

ich Folgendes zu erwiedern: Der Re-

knrs gelangte im April 1880 an die

Bundesversammlung. Mit Juni wünschte

die Commission vom Bundesrathe Aus-

kunfl, ob die bei den Acten liegende

sogenannte „Constitution" gegenwärtig

noch Geltung habe. Dieß veranlaßte

den Bundesralh, an die betreffenden

Kantone sich zn wenden und bei ihnen
die erforderlichen Aufklärungen zu vcr-

langen. In Folge dessen gingen eine

Unzahl von Zuschriften, Vorstellungen,

Petitionen ein, welche gegenwältig vom

Bundesrathe geordnet und zusammen-

gestellt werden, und über welche der

Bundesrath einen Bericht ausgearbeitet

hat, der sich, ivie mail mir sagte, im

Druck befindet. Ehe und bevor nun
die Commission diesen Bericht in Hän-
den hat, kann sie keine Sitzung abhalten

und überhaupt in Sachen nichts thun.
Man muß deßhalb abwarten. Uebri-

gens haben sich der Interpellant und

Genossen über die angebliche Verzöge-

rung dieser Angelegenheit nicht zu be-

klagen, denn gerade durch die Verzöge-

rung und die dadurch gewordeneu Auf-
kläruugen und Akteuergäuzungeu hc^
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sich die Sachlage nicht zu Ungunsten
der Lehrschwestern verändert. Fast mit
Sicherheit kann man annehmen, daß,

wenn diese Angelegenheit in der Som-
mersitzung zur Erledigung gekommen,

der Rekurs als begründet erklärt worden

wäre, während jetzt die Sache für die

Lehrschwestern weniger ungünstig liegt.

Ueberhanpt ist ein Drängen in solchen

Dingen nicht vom Guten, sondern es

ist besser, man überlasse solche eingrei-

senden Fragen einer ruhigen, nicht über-

stürzten Behandlung. Die Sache hat

überhaupt um so weniger Eile, als bis

zu ihrem Entscheid die Lehrschwestcrn

in ihrer bisherigen Stellung verbleiben.

Ich ersuche die Versammlung, sich mit
dieser Auskunft begnügen zu wollen! "

Eine merkwlirdilze Interpellation.

Größtes Aufsehen macht die ganz

unerwartete Interpellation, welche der

protestantische Führer der äußersten Lin-

ken im ungarischen Repräsentantenhaus?,

Daniel Jranyi, am 24. November an
den Cullusminister gerichtet hat. Zum
Erstannen, vielleicht auch zu etwelcher

Beschämung der geistlichen Mitglieder
des Hauses sprach der Protestant:

„In Ungarn hat jede gesetzliche Re-

ligion, jede recipirte Confession eine an-

tonome Organisation, nur eine einzige

existirt, welche von dem Genusse dieses

Rechtes ausgeschlossen ist, obgleich die-

selbe die meisten Anhänger zählt —
nämlich die katholische Kirche. Es fühlte

die Ungerechtigkeit dieses Znstandes, es

durchschaute dessen Schädlichkeit in kul-

tureller Hinsicht nicht nur in Betreff
der katholischen Kirche selbst, sondern

auch im Allgemeinen für das ganze

Vaterland weiland Baron Josef Eöt

vös und machte in Folge dessen Sr. Ma-
jestär einen unterthänigsten Vorschlag,

welcher dahin zielte, daß zum Behuf
der Ausarbeitung einer autonomen Or-
ganisation eine durch die Gläubigen der

katholischen Kirche gewählte General-

Versammlung einbernsen werden möchte

— welche General-Versammlung auch

wirklich unter der Benennung „Katho-
likcncongreß" tagte. Die durch den

Kaiholitencongreß ausgearbeitete Orga-

nisation wurde im Monat März (rich-

tiger am >2. Jnni) ves Jahres 1871

Sr. Majestät dem Könige unterbreitet,
und Se. kön. Majestät sandte dieses

Elaborat nach konstitutionellem Gebrauch

und Pflicht an den betreffenden Mini-
ster herab zur Begutachtung, resp. An-
tragstellnng. Seit dieser Zeit, meine

Herren, sind neun, sogar zchnthalb Jahre
verflossen, ohne daß die katholische An-
tonomie in's Leben getreten wäre, ohne

daß jene Organisation, welche der Ka-
tholikencongreß ausgearbeitet halte, sank-

tionirt worden wäre, ja sogar ohne daß,

falls der geehrte Herr Minister vielleicht

legitime Bedenken gehabt hätte, dieselben

dem Katholikencongresse mitgetheilt wor-
den wären. Ich meinerseits, geehrtes

Repräsentantenhaus, habe es für meine

Pflicht gehalten, bei der Debatte über

das Budget des Kultus- und Unter-

richtsministeriums noch im Anfange der

siebziger Jahre zu wiederholten Malen
dies gesetzliche Gravamen der katholi-
schen Brüder zur Sprache zu bringen."

„Seit jener Zeit hat auch ein zwei-

ter Abgeordneter dieses Hauses in die-

scr Angelegenheit eine Motion gemacht,

aber der geebrte Herr Minister hielt es

nicht für nothwendig, hielt es niemals

für der Mübe werth, dem Abgeordne
tenhanse zu sagen, weßhalb er dieses

Gravamen der katholischen Brüder nicht

heile, er hielt es nie für nöthig auszn

sprechen, aus welchem Grunde er durch

Se. Majestät den König das durch den

Katholikencongreß genebmigte Elaborat
nicht sanktioniren ließ, oder ans wel-

cher Ursache er der General-Versamm-

lung der Katholiken Ungarns nicht die

Gründe mittheilte, welche der Sanktion
jener Organisation im Wege standen.

Desbalb, geehrtes Abgeordnetenhaus,
bleibt nichts anderes übrig, als daß ich

zu jenem Wege meine Zuflucht nehme,

welche im Sinne der Hausordnung mei-

ner Ennncialion einen größeren Erfolg
sichert, nämlich in Form einer Inter-
pellation an den geehrten Herrn Mi-
»ister die Frage stelle, was die Ursache

seines Verhaltens, was der Grund sei

ner Saumseligkeit sei."

„Wenn vielleicht Jemand mich fragen

würde, warum ich in dieser Angelegen-

heit meine Stimme erhebe, ich, der ich

bekanntermaßen nicht zu den Gläubigen
der katholischen Kirche gehöre, so ant-

Worte ich einfach: ich thue das erstens

deßhalb, weil ich ein Verfechter der

Freiheit und Gleichberechtigung über-

Haupt und der Gleichberechtigung der

Confessionen insbesondere bin, war und

sein werde- Und wenn ich außer diesem

Pflichtgefühle noch ein anderes Motiv
nöthig hätte; so würde ich Kraft, Orien-

tirung und Antrieb ans dem Beispiele

jener Männer schöpfen, welche, obwohl
sie Mitglieder der katholischen Kirche

sind, in der Vergangenheit, auf dem

Preßburger Landtag, mir eben derselben

Ausdauer für die Rechte der Protesta»-
ten kämpf! en, als es dies die eigenen

Söhne der beiden protestantischen Con-

fessionen thaten. Eben derohalb hoffe

ich, daß mir Niemand den Vorwurf
machen werde, in dieser Angelegenheit
ein ungebetener Advokat zu sein und

mir fremde Rechte anzumaßen, sondern

daß man mein Auftreten jener Ursache

zuschreiben wird, welche mich dazu inner-

lich bewogen und angetrieben hat, näm-
lich der Freiheit und Gleichberechtigung
ohne Unterschied der Confession und
Nationalität." —

Begreiflich ist man in und anßea

den parlamentarischen Kreisen anf's
Aenßerste gespannt darauf: wann und
wie der Minister die sensationelle Frage
beantworten wird.

„Temporatienspcrre."

Von jeher hat der sog. Culturkampf
die Temporaliensperre gegen mißbelie-

big? Priester niwt nur als ein höchst

wirksames, sondern auch als ein durch-
aus gerechtes und selbstverständliches

Kampsmittel betrachtet, nach dem Grnnd-
sape: „Wer zahlt, befiehlt; nun aber

bezahlt der Staat den Klerus : erxr> I "
Gegen diese durchaus falsche Bchaup-

tung muß immer und immer wieder

proiestirt werden.

Mit Recht sagt Windlhorst: „Das
Sperrgesetz will die katholische Kirche

aushungern. In Kriegen kommt
das vor. Aber in keinem Krieg, son-
dem nur beim Staatsbankerott kommt
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es vor, daß die Staatsschuld nicht be-

zahlt wird; um diese aber handelt es

sich bei den eingestellten Staatsleistun-

gen an die Geistlichen,. denn diese Lei-

stungen beruhen auf rechtlichen Ver-

pflichtungen, sie sind zum größten Theile
ein schwacher Ersatz für weg-
genommenes K i r ch e n g u t. "

Von hohem Interesse ist der autori-
tative Zeuge, den Neichensperger in
der preußischen Landtagssitzung vom 11.

für diese Auffassung seines College»

Windthorst vorführte. Er sprach: „Diese

Staatsleistungen für katholische Bis-
thümer und Pfarreien sind keineswegs

eine freie Gabe des Staates, wor-
über er nach seinem Gutbefinden ver-

fügen kann. Nein, es sind Erfüllungen
von N e ch t sve r p fli ch t n n gen ex
titulo onoroso. In dieser Beziehung
bin ich in der glücklichen Lage, Ihnen
kein einziges Wort eigener Deduction

vorführen zu müssen; ich theile Ihnen
bloß drei kurze Sätze mit, welche sich

in der Denkschrift des frühern Cultus-

ministers v. Ladenberg zur Ver-

fassnngsurkunde von 1348 befinden. In
dieser Denkschrift wird zunächst ausein-

andergesetzt, daß und warum in unserer

Verfassungsnrkunde das Kirchengut be-

sonders garantirt wird. Der Minister
v. Ladenberg führt aus, daß es gegen-
über bekannten Lehren und Vorgängen
eigener und auswärtiger Gesetzgebungen

nöthig befunden worden wäre, neben

der allgemeinen Garantie des Eigen-
thums speciell das Eigenthum der Kir-
chen- und Neligionsgesellschaften zu ga-
rantiren, und dann sagt er wörtlich:

„Weiter aber verbürgt die Verfassung

„den Neligionsgesellschaften auch die

„Fortdauer derjenigen Leistungen, welche

„bisher zu ihren Gunsten von dem

„Staate erfolgt sind; in diesem Bezüge

„erfüllt sie nur eine Forderung der

„Gerechtigkeit, weil jene Leistun-

„gen theils auf einer speciellen, theils

„auf eiuer allgemeinen Verpflichtung
„beruhen, welcher der Staat sich nicht

„entziehen kann, ohne das Princip seines

„eigenen Lebens zu verletzen."

„Deshalb also (nachdem nämlich

„die Säcularisationsdecrete ausgeführt

„waren), war es, als über eine Wieder- l

„Herstellung der Kirchenverfassung mit

„dem römischen Stuhle verhandelt

„wurde, nicht eine Gnade, sondern

„die Erfüllung einer wohlbegründeten

„Verpflichtung, wenn der Staat
„die Dotation der Bisthümer und der

„zu ihnen gehörigen Institute über-

„nahm, wie denn dies auch ansdrück-

„lich sonst während der Verhandlung
„selbst, als später bei Verkündigung des

„Resultates derselben, der Bulle llv so-

„luts kmimarum vom Jahre 1821 an-

„erkannt worden ist. Es ist bekannt,

„daß ans finanziellen Gründen die

„Radicirung der Dotationen der Bis-
„thümer und Kapitel auf die Staats-
„Waldungen, beziehentlich die Ausstat-

„tung dieser Institute niit Grundbesitz

„nicht hat erfolgen können. Umsomehr

„aber ist der Staat zu fortdauernder

„Leistung in der bisherigen Weise durch

„das Recht und durch seine Ehre
„verpflichtet." >

„Nach dieser Ausführung kann es

„mit Grund nicht angezweifelt werden,
„daß der Staat das dermalen bestehende

„Leistungsverhältniß nur durch einen

„Wort- und Treubrnch hätte

„auflösen können, dessen Folgen auf ihn
„selbst zurückgefallen sein würden." —

Kirchm-Khromk.

Aus der Schweiz.
Solothurn. Der „Allg. Schw. Ztg."

wird berichtet: „Im Kanton Solothurn
hat sich die Zahl der gerichtlichen Be-

treibnngen in den letzten zehn
Jahren um beinahe das Dreifache ver-
mehrt und betrug 1879: 43,654; die

erlassenen Gant- und Geldstagsurtheile

erreichten 1879 die Zahl von 14,666
und haben sich in den letzten zehn Iah-
reu mehr als vervierfacht. Stellt man
die beiden hier genannten Zahlen der-

jenigen der Haushaltungen dieses Kan-
tons gegenüber, welche 1870 15,306,

jetzt rund etwa 16,000 betragen mag,
so kommen auf jede Haushaltung mehr

als 2'/- Betreibungen und beinahe ein

Gant- oder Geldstagsurtheil! " — Mau
sieht, der Culturkampf (Vertreibung
des Bischofs, Aufhebung des Seminars,

i „Reorganisation der Stifte" :c.) hat

für den öffentlichen Wohlstand nicht

jene segensvollen Wirkungen geäußert,
die s. Z. mehrfach geweissagt worden! —

Zug. Dem Lehrschwestern Institute
in M e n z i n g eu stellen einige benach-

barte protestantische Pfarrer zn Handen
der Bundesbehörden folgendes Zeugniß
aus:

„Die Unterzeichneten, um ein Zeug-
niß ersucht über das von Lehi schwestern

geleitete Töchterpensionat in Menzigen
Kt. Zug, entsprechen bereitwillig diesem

Gesuche, da sie diese Schulanstalt schon

seit vielen Jahren kennen und sich sehr

befriedigt aussprechen können über den

Unterricht und die Leistungen, wie über

den Sinn und Geist, der in der Anstalt
herrscht."

„Es war eine Freude, den Jahres-
Prüfungen beizuwohnen, die jedesmal
den Beweis leisteten, daß von Seite der

Lehrschwestern tüchtig in wissenschaftli-

cher und praktischer Hinsicht gearbeitet
wird. Sie verstehen es vortrefflich,
einfach, klar und faßlich zu unterrichten,
um den Schülerinnen Lust und Liebe

zum Lernen zn wecken; sie kennen das

Lehrziel, das sie erreichen, und arbeiten

auf dasselbe hin in klarer Darstellung
des Lehrstoffes, im sorgfältigen Einge-
Heu auf denselben; es liegt ihnen sehr

daran, ein rechtes Verständniß zu för-
dern und das eigene Denken anzuregen,
was sich deutlich in den Leistungen

ausspricht, namentlich in den schriftli-
chen Arbeiten."

„So sehr aber die Lehrschwestern das

Wissenschaftliche im Unterrichte betonen,

so vergessen sie doch nicht, auf das prak-

tische Leben, die Bedürfnisse der Haus-
Haltung Rücksicht zu nehmen, um die

Töchter auch nach dieser Richtung hin
mit den nöthigen Kenntnissen anszu-

rüsten."

„Ganz besonders günstig auf den

Unterricht und die Erziehung der Töch-

ter wirkt der Geist des Friedens, der

in der Anstalt waltet und Jedermann

so wohlthuend anspricht."
Das Zeugniß ehrt nicht minder d i e-

je n i g en, welche e s a ble g en
als die, zn deren Gunsten es abgelegt

wird. —



Jura. P runt rnt. Wie „Pays"
berichtet, will die allkatholische Minori-
tät sich weder mit der Kirche St. Ger-
main noch mit einer andern begnügen;

die römisch - katholische P f a rr kirchc

und nur diese wird verlangt, damit

doch ja der Friede nicht hergestellt

werde! —
Wie rein und opferstark übrigens

der religiöse Gifer der altkatholischen

Sekte in Pruntrnt sei, erhellt, nach

dem „Pays", ans der Thatsache, daß

Herr Pastor Pipy seinen Unterhalt aus

dem — protestantischen Mis
sionsfond von Genf schöpfen

muß; allmonatlich erhalte er von dorten

ein Postmandat von 25)0 Franken! —

Schwyz. In der „N. Zürb. Ztg."
vom 0. hatte ein „Schwyzer" (wie

man sagt, ein Pädagoge) den traurigen

Muth, in wahrhaft cynischer Weise

über die Lchrschwcstern herzufallen.

Nachträglich sah sich jedoch das Zürcher-

blatt zu folgender Erklärung genöthigt:

„Ein Schwyzer Liberaler protestirtc in
einem Schreibe» an uns gegen die An-

gaben, wie sie in der Eorrespondenz

aus Schwyz in Nr. 044 II. der „N.
Z. Z." über die Lchrschwesternfrage

enthalten gewesen sind. „Mir ist, schreibt

er, nicht bekannt, daß in dieser Frage
die Kanzel zur Agitation benutzt worden

wäre, wohl aber muß ich, um gerecht

zu sein, und aus langjähriger Ersah-

rung erklären, daß die Lehrschwestern

in der Schule, so gut wie die Spital-
schwcstern in der Krankenpflege, wahr-

haft gemeinnützig gearbeitet und ü ch

tiges geleistet haben. Die Dennnzi-

rung der Lehrschwestern als bestechliche

Kreaturen ist geradezu absurd und nn-

wahr: ich habe als Familienvater und

vieljähriges Schnlrathsmitglied weder

je Derartiges beobachtet, noch irgend-

welche Klage gehört."

Dem fügt die Redaktion der „N. Z.

Z." Folgendes bei: „Wir bedauern,
wenn in jener Eorrespondenz (v. 9. Dez.)

den Lchrschwestern Unrecht geschehen

ist: sie kam von einem Manne, von

dem wir a n neh m e n durften, daß

er ans eigener Beobachtung schöpfe

und wahrheitsgetreu berichte.
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Aber einem von ehrenwerther Seite
kommenden, so entschiedenen Widerspruche

gegenüber werden wir nicht eine Dar-
stellung aufreckt erhalten, von der wir
nun selbst den Verdacht hege», daß

sie einseitig und übertrieben
sei. In dieser Annahme werden wir
bestärkt durch die Mittheilung, daß im

Kt. Schwyz auch von vielen Libe-
r a l e n die Lehrschwesternpetition unter-

zeichnet worden ist."

Genf. Bischof Mermillod ist ans

der Schweiz verbannt, weil er Bischof

ist und weilt in Frankreich; sein Brn-
der wurde jüngst ans Frankreich ver-

bannt, weil er Kapizinerpater ist und

hat in der Schweiz Unterkunft gefunden

(in Sitten). Würde wohl die Strenge
des Gesetzes ihnen erlauben, über die

Grenze hinüber einander die Hand

zu reichen? Wahrscheinlich würde man

darin eine doppelte Gesetzesübertretung

erblicken. O sonderbare „Freiheit", die

der Radikalismus so oft henchlerisch im
Munde führt! („Botsch.")

h Auö und von Rom (v. 20. Dez.)
Se. Hl. Papst Leo XIII. hat zwei

wichtige Aktenstücke erlassen.

Das E r st e ist eine Encyclica an
alle Patriarchen, Primate, Erzbischöfe

und Bischöfe der katholischen Welt ge-

richtet, iltl. vom 3. Dezember 4880 und

beginnend mit den Worten: Lanà voi
(liviws. In derselben bespricht der

hl. Vater die Ausbreitung des
Ch rist e nt h n m s in den heidnischen

Ländern und ladet zur Unterstützung,

besonders der drei großen Werke ein,

welche für die Verbreitung des Christen-

thums in diesen Ländern so segensreich

wirken, nämlich 4. ber Gesellschaft für
die Glaubensverbrcitung in Lyon, 2. der

„hl. Kindheit Jesus" und 3. der „Schn-
len im Orient."

Das zweite Aktenstück ist die An-

spräche, welche der hl. Vater im Consi-

storinm vom 42. Dezember an die

Cardinäle gerichtet und in welcher der-

selbe, wie in diesem Blatte bereits mit-

getheilt wurde, die schwierige Lage be

dauert, welche in sehr vielen Ländern

ans der katholischen Kirche lastet und

anderseits über die Besserung sich freut,
welche für die Kirche im Orient in

Aussicht steht. *)
» »

U:

Es wird in den höhern Regionen be-

tont, daß Se. Hl. Papst Leo XIII. in
seiner jüngsten Allecution die Kirche n-

Verfolgung der französischen
Negierung nicht namentlich ange-

führt hat, daß der französische Gesandte

seine Rückkehr nach Rom antrittct und

daß die erledigte Stelle eines franzö-
fischen Gesandtschaftsecretairs beim Vati-
can vom französischen Cabinet wieder

besetzt wurde. — Diese Vorgänge sind

allerdings nicht ohne Bedeutung und

lassen schließen, daß wenigstens für
dermalen ein Abbruch des diplomati-
scheu Verkehrs zwischen dem hl. Stuhl
und der französischen Regierung nicht
eintritt. Wie lange es jedoch dem

hl Vater möglich sein wird, diesen Ab-
brnch zu verhindern, ist sehr zweifelhaft.

Jedenfalls darf man ans dessen Vor-

gängen keineswegs folgern, daß die

französische Regierung zu einer bessern

An- und Einsicht in der Congregations-
und Schnlsrage gelangt sei. Der Enl-
tnrkampf ist in Frankreich von der gc

genwärligen Regierung ans die Tages
ordnung gesetzt worden, er hat bereits

Opfer gefordert, wird noch mehrere

Opfer fordern und die Katholiken dür-
sen sich keinen Illusionen über eine

baldige bessere Wendung der gegenwär-
tigen französischen Regierung hierin her-
geben. Wie in andern Ländern, so

sind auch in Frankreich die Katholiken
ans den passiven Widerstand ange-
wiesen.

H »

S. Ex. Msgr. Vantniielli hat
die Reise zur Nebernahme der Nun-
tiatur in Wien angetreten. Wir
müssen hervorheben, daß die Wahl Van-
tnnelliS eine besondere Bedeutung hat,
welche die kirchenfeindlichen Blätter zu
vertnschen streben. Msgr. Vantunclli
wurde bekanntlich von dem Freimaurer-
Cabinet in Belgien in Acht und Bann

') Die Kirchenzeitnng wird auf beide Akten-
stücke, se weil es ihr Raum gestattet, zurück-
kommen.
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erklärt und die Logen-Presse aller
Länder verkündete in allen Tonarten,
es sei unmöglich, daß die k. k. Regie-

rnng von Oesterreich-Ungarn
denselben als apostolischen Nuntius zu-
lassen könne. Sie suchte namentlich

auch den Vorwand auszunützen, daß

der König von Belgien dem Msgr. Van-
tnnelli die Pässe zugestellt habe, und

daß der Kaiser von Oesterreich, dessen

Kronprinz Rudolf nächstens die Tochter
des Königs von Belgien Heirathe, daher

diesen Msgr. Vantunelli nicht ein-

pfangen könne und dergleichen mehr.

Die Thalsachen haben nun anders

gesprochen. Ungeachtet der belgischen

Paßertheilnng und der freimaurerlichen
Acht- und Bann Erklärung hat Papst
Leo Xlll. den Msgr. Vantnnelli zum
apostolischen Nuntius in Wien ernannt
und Se. Maj. Kaiser F r a n zIo sef
sich mit dieser Wahl sein ver stau-
den erklärt. In gewissen Kreisen will
man wissen, diese Beförderung Van-
tunellis nach Wien sei nicht „ungeach-

tet", sondern „in Folge" obiger Vor-

ganze eingetreten?
N »

»

Letzten Freitag brachten die Priester
und Alumnen des deutschen National
Hospizes, der Anima, mit dem Reetor

Dr. Jänig an der Spitze dem Cardinal

Jacvbini, welcher bisher in der Stif
tung Wohnung genommen hatte, eine

Ovation dar. Sämmtliche Bewohner
des Institutes begaben sich in die Woh-

nung des Kirckenfürsten, gratnlirten
ihm zu seiner hohen Würde und über-

reichten ihm eine gelungene Photo-
graphie des Altarbildes der Kirche
Maria della Viktoria, von welcher der

neue Cardinal den Titel trägt. Der
Cardinal dankte zunächst für die ihm

in dem deutschen Hospiz bewiesene Gast-

frenndschaft, ließ sich sämmtliche Mit-
glicdar der Stiftung einzeln vorstellen

und unterhielt sich mit Allen in der

herzgewinnenden Weise, die ihm eigen ist.

Deutschland. Im „Wests. Mere."
lesen wir: „Es sind jetzt zwei Monate

verflossen, seitdem die große Petition
der rheinischen Katholiken aus Anlaß
des Dombanfestes an den Kaiser abge-

gangen ist. Bis heule liegt noch kein

Bescheid vor. Wir dürfen uns für gut
unterrichtet kalten, wenn wir sagen,

daß Se. Majestät die darin ausgespro-

chenen Klagen persönlich genau prüft."
Die Altkatholiken B r e sla n s

halten schon längst — „wegen ihrer
sehr erheblichen Zahl" — die Theilung
des Kirchenvermögens der sog. Frohn-
leichnamskirche bei der Regierung ver-

langt, so oft jedoch eine g e n a ne Er-
mittlnng der „sehr erheblichen" Zahl
angestrebt wurde, irgend einen Ver-

schiebnngsgrnnd vorgebracht. Endlich

mußte doch in den sänren Apfel ge-

knsien werden, und es ergab sich, daß

die Zahl der Altkatholiken mit Weibern

und Kindern — nicht ganz 250, da-

gegen die der Katholiken 6200 beträgt.

Ans Grund dieses Zahlenverhältnisses
hat der Ober Präsident letzten Samstag

entschieden, daß den Altkatholiken fortan
von den 3000 M. Kirchencinkünften
auch — 00 M. zukommen sollen.

»-< In einer Karlsruher Corre-

spvndenz der Protest. „Allg. Schw. Ztg."
lesen wir unter andcrm: „Das Gc-

such der römisch-katholischen Gemeinde

Säckingen um Zurückgabe der den

Altkathvliken zum Mitgebrancb, d. h.

thatsächlich zum alleinigen Gebranch,

zugewiesenen großen Fridolinskirche soll

vom Ministerium des Innern abgewie-

senen worden sein. Es ist uns diese

Entscheidung nicht recht verständlich, da

die römisch-katholische Gemeinde in Sä-
ckingen der altkatholischen an Zahl be-

deutend überlegen ist, während die kleine
Zahl der den Gottesdienst besuchenden

Altkatholiken in der kleinern andern

katholischen Kirche mehr als genug
Raum haben würde, und jetzt die rv-
misch-katholiscl'cn Gottesdienstbesucher in
dieser kleinen Kirche nicht genug Raum

haben. Stach der ganzen sonstigen Hal-
tnng und Stellung des Ministerialprä-
sidenten Stösser hätten wir eine andere

Entscheidung erwartet.

„Wenn das Geld im Kasten

klingt w." Die liberale „Cref. Ztg."
bringt eine sensationelle Notiz, nach

welcher zwischen zwei römisch-katholischen

Damen von Crefeld einerseits und dem

Vorstande der altkatholischen Gemeinde

andererseits ein notarieller Vertrag ab-

geschlossen worden sei, ans Grund dessen

der Kirchenvorstand für die im Bereiche

der Stephanspfarre wohnenden Altkatho-
liken ails die Mubenntznng der Ste-

phanskirche gegen eine Entschädigung

von 300,000 M. verzichtet haben soll! —
Ein großer Theil dieser Summe sei

sofort überwiesen, für den andern Theil
volle Sicherheit gestellt worden. Nach

einer anderen Version, die auch wahr-
scheinlicher klingt, beträgt die Summe

nicht 300,000, sondern 30,000 M.

Frankreich. Der gewesene Minister
Buffet hat im Senat die Frage an
das Ministerium gerichtet, warum die

Kruzifixe und andere religiöse Embleme

ans den öffentlichen Schulen der Stadt
Paris sd. h. durch den atheistischen

Seinepräfeet) entfernt worden seien?

Lareinty verwandelte die Anfrage in
eine eigentliche Interpellation und de

Noziöres beantragte eine Tagesordnung,
welche ansspricht, daß der Senat die

Vorkommnisse bedauere, welche An-
laß zur Interpellation gegeben haben.

Diese Tagesordnung wurde mit 159

gegen 85 Stimmen angenommen und

sofort reichte der Seinepräfctt Herold
seine Demission ein, die jedoch von Ferry
und Constans nicht angenommen wurde.

Bulgarien. Auch die Negierung des

neuen Fürstenthnms Bulgarien will
ihren „Cnlturkampf" haben. Sie be-

absichtigt nämlich, das Fürstcnthum von
dem griechisch bulgarischen Exarchen in

Constantinopel losznreßen, hierauf eine

Landeskirche einzurichten, mehrere der

bestehenden Divcesen aufzuheben und den

Grundbesitz der Kloster zu säcularisiren

— kraft der dem Staate innewohnen-
den Machtvolllommenheit!

Gegen diese Regierungsprojecte hat

nun der bulgarische Exarch Joseph in
Constantinopel P r otest eingelegt. In
seinem Schreiben an den Cultusmini-
ster Zankoff erinnert er zunächst an
die vielen geschichtlichen Beispiele, welche

darlhn», daß diejenigen, welche die Kirche

ihrer Rechte berauben wollten, stets ein

unglückliches Ende nahmen. Ferner
legt er dem Minister die Frage vor,
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ob die hl, orthodoxe bulgarische Kirche

gezwungen werden könnte, Verfügnngen
aus der Hand der Regierung anzuneh-

men, welche in gewissen Fallen noth-

wendiger Weise die Dogmen berühren,

wenn diese Verfügungen nicht durch

Jene sanklionirt wurden, welche eidlich

schworen, die Lehren der heiligen Apo-
stel wie ihren Angapfel zu hüten?

Die Bevormundung der bulgarischen

Kirche durch die Nationalversammlung
stehe überdies mit dem historischen Leben

der Kirche, dem Statut des Exarchats

und der Constitution im Widersprüche,

Zu allen Zeiten hätten die Biscböse

selbst vor keiner Dornenkrone zurückge-

scheut, um die Einmischung der weltli-
chen Gewalt in die inneren Angelegen-

heilen der Kirche zurückzuweisen. Es

sei unmöglich nnd ungesetzlich, daß die

Bischöfe ans der Hand der b ü r g e r-
l i cl> c n Behörde ein von der geistlichen

Gewalt nicht apprvbirtcs Gesetz empfan-

gen, nnd daß die oberste Kirchengewalt

ciil Gesetz empfehle, insvlange das

selbe von der h. Synode nicht durchge-

sehen nnd als mit den canonischcn Be-

stimmungen übereinstimmend gefnn-
den worden sei. Zum Schlüsse bittet
der Exarch den Minister, zur friedlichen

Regelung der Angelegenheit die Einbe-

rufnng eines bischöflichen Eonsistorinms

zu versügen. — Unseren „Liberalen",

welche die römisch- katholische Kirche

als die ausschließliche Gegnerin der dem

Staate angeblich zukommenden absoln»

ten Sonverainetât darzustellen belieben,

ist die Lectüre der Prolestschrifl des

bulgarisch-orthodoxen Exarchen angele-

gentlichst zu empfehlen.

Neuestes.
Der Nationalrath hat den Lehr-

schw e st e rn - R e k n r s diskussionslos

verschoben.

Personal Chronik.
W allis. Im Kapnzinerkloster zu

Sitten ist (wann?) hochw,

Laurenz
' B u r g e n er im Alter von

70 Jahren gestorben, ein durch seine

historischen Arbeiten („die Heiligen des

Schweizerlandes" u, s. w.) in der gan-

zen katholischen Schweiz wohl bekannter

Ordcnsmann und unermüdlicher Ar-
beiter.

8 Vom Büchertisch.

1. Die christliche Frau, von Anna
v. Lieb en au. In dieser Schrift
wird in Form von Vorträgen eine

gründliche und nützliche Erörterung der

religiösen Pflichten nnd Bedürfnisse
einer christlichen Frau geboten. Wir
sagen gründlich, denn dieselben

sind den besten französischen Werken

des Franz v. Sales, Bossuets, Fenelons,

Bourdalons, Landriols und Fabre's
enthoben und in freier deutscher Bear-

beitung zusammengestellt. Wir sagen

n ützlich, denn sie umfassen alle wich-

tigsten Lebenspnnkte einer Frau: Her-

zensfriede; Standeswahl; Vorbereitung
aus den Ehestand; Ehe; Pflichten;
Frömmigkeit; liebenswürdige und er-

leuchtete Wünsche; Wahrheit nnd Auf-
richligkeit; geistiges Leben; Gebet;

Communion; Herz; Gewissenhaftigkeit;
falsche Aengstlichkeit; Seele und Ge

müth.
Die Herausgeberin ist schon durch

ihre Bearbeitung der „st a r k m ü t h i-

gen Frau" (nach Erzbischofs Lau-
driodt's leinms tdrtc) vortheilhaft
bekannt. Alle, welche sich durch die

Lektüre dieses Werkes erbanten, werden

sich beeilen, auch das vorliegende Gegen-

stück „die christliche Fran" zu lesen

und zu beherzigen, in welchem Landriots

letztes Werk -In tcmmc pieuse» vor-

zugsweise sich berücksichtigt findet.
Se, Gn. E u g e n i n s, Bischof von

Basel, hat diese Schrift mit einer be-

sondern Genehmigung und Empfehlung
beehrt.

Die Ausstattung ist gefällig nnd kann

auch in elegantem Einband
als Geschenk benützt werden. Dasselbe

umfaßt 368 Seiten in kl, 8°. und

kostet broschirt Fr. 3. 50; elegant in
Leinwand gebunden Fr. 5; dito mit

Goldschnitt Fr. 5. 50. (Luzern bei

Gebr Räder.)

(Ueber dasselbe Buch erhalten wir
soeben eine zweite Einsendung ^., die

wir weiter unten folgen lassen.)

2. Bei diesem Anlaße bringen wir
ein zweites Werk unsern Lesern in

Erinnerung, welches von einem L u-

zerner verfaßt und von der gleichen

î Buchhandlung zu Luzern verlegt wurde.
Dasselbe enthält ausgezeichnete B ro
schüren, Abhandlungen, An-
reden und Z e i t u n g s - A r t i k e l
(59 an der Zahl), welche Hr. l)x. Jos.
Winklcr, bischöflicher Commissar und
Chorherr in Luzern, seit einer Reihe
von Jahren verfaßte und die der Leser

in einer wohlgeordneten Sammlung
vereinigt findet.

3. Zum Schlüsse des heutigen Be-
richts noch ein schönes, interessantes

Schriflchen eines S ch w e i z e r G e ist-
lichen. Es trägt den Titel: Die
„Unbefleckte Empsängniß Maria und
die Entdeckung des Mifsifsippisiromcs
in Nordamerika. Ei» kleiner Beitrag
zum Cultus der Immaculata.» Von
Dr. O t i o Z a r d c t t i. Frankfurt a/M.
A. Fösser. Preis 25 Pf,

Zu dem heutigen hohen Feste hat
uns der verehrte Schweizer Kanzelred-
ner einen herrlichen Beitrag geliefert.
Mit prächtigen Worten zeigt er uns,
wie schon in der damalige» Zeit die

Verehrung der unbefleckt Empfangenen
in hoher Blüthe stand. Das Schrift-
chen bietet viel Interessantes. Der Preis
tst bei der schönen Ausstattung ein sehr

billiger zu nennen.

L.. Die christliche Frau, Wir be-

greifen in unserer Zeit, in der ein seich-

ter Unglaube fortwährend bestrebt ist,
die Heiligkeit und sacramentale Weihe
der Ehe und damit auch die hohe Würde
der christlichen Frau zu zerstören, auf's
lebhafteste eine Schrift, die es sich zur
Aufgabe gemacht hat, die tiefsinnigen,
erhebenden Worte, die große katholische

Kirchensürsten und Lehrer Frankreichs
über diese Materie gesprochen nnd geschrie-

ben haben, zu einem wahrhaft schönen

Gesammtbild zusammenznsügen. Solche

Aufgabe erfüllt in ausgezeichneter Weise
das Werk, betitelt „die christliche Frau",
das soeben bei Gebr. Räber in Luzern
die Presse verlassen und die durch die

„starkmüthige Frau" in der literari-
scheu Welt schon vortheilhaft bekannte

junge Schriftstellerin Anna von Lie-
benau zur Verfasserin hat. In 16 Vor-
trägen verbreitet sich die Verfasserin
über die Vorbedingungen zur Standes-
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wähl, diese selbst, die Vorbereitungen

zum christlichen Ehestand, die christliche

Ehe, schildert uns in erhebender Sprache

ans erschöpfende Weise die Tugeudgröße

der christlichen Frau, gibt dieser Rath-

schlage und Mittel an die Hand, zur
Vollkommenheit zu gelangen und in

solcher zu verharren. Der katholische

Seelsorgsgeistliche findet in diesem Buche

viele Anregungen für Vortrage in christ-

lichen Mnttervereinen und zugleich ein

passendes Geschenke für Bräute. Die

Ausstattung macht dem Verleger alle

Ehre, besonders wohlgelungen und gut

gewählt ist das Titelbild von Jstenbach,

Maria, die Mutter mit ihrem göttli-
chen Kinde. Der Hochwst. Bischof En-

genius empfiehlt das zeitgemäße Buch

bestens und wir rufen Allen zu: „Nimm
und lies und gib es recht Vielen zu

lesen."

8 Kalender Schau fur 188t.

Vierter Bericht.
Nachträglich sind uns noch folgende

Kalender zugekommen, welche wir mit

Vergnügen in unser Verzeichnis der

e m p f e h le n s w e r l h e n Kalender

für 1881 eintragen.

10. Rcgensburgcr Moricnkalcndcr

von Pustet in Regensburg.
Sechszehnter Jahrgang. Reich illustrirt.
Mit einem Wandkalender und einer

schwarzen Schreibtafel als Gralisbei-

läge. 175 Seiten in gr. Quart. Preis
65 Cts.

11. Ueberdieß zu obigem als frei-
williges Supplement: Jllu-
strikte Kalender-Erzählungen von Fz.

von Seeburg. Erster Jahrgang.

143 Seiten. Preis 65 Cts.

12. Zuger Kalender von Els e n er
in Z u g. Sechsnndzwanzigster Jahr-

gang. 4 Bogen in 4. Preis 25 Cts.

12. Kleiner Marienkalcndcr von

Ludwig Gemminger bei P u st e t in

Negensbnrg. 192 Seiten in 16°.

Neunter Jahrgang. Mit farbigem Ti-
telbild. Preis 73 Cts.

14. Kleiner Kiiiderkalendcr vom

kat h ol. E r zie h u n g sve r ein in

Donanwörth. Illustrirt. Dritter
Jahrgang. 64 Seilen in 16°.

Offene Korrespondenz.

Nach X. Lassen wir, aus schuldiger

Ehrfurcht vor dem schönen bischöflichen

Mahnworle, dessen unberufenen, lactlo-

sen Glossaior im V. unbehelligt. „Der
hat's ihnen heut wieder einmal ge-

sagt". — Sie sind nicht der Einzige,
der diese triviale Bemerkung in oasu

mir Unwillen verurtheilt!

Unübertreffliches

Mittet gegen Htied sucht
und äussere Uerkältung.

Dasselbe, seit vicljähriger Praxis vom Er-
finder veibessert, ist bis beute das Einzige,
welches Inchte Uebel sosorl, hartnäckige, lange
angestanden?, bei Gebrauch von mindestens einer

Doppcl Dosis innert 4—8 Tagen heilt. Preis
einer Dosis mit Gebrauchsanweisung Fr. l.
50 ClS., einer Doppel-DosiS Fr. 8. — Viele

Hundert ächte Zeugnisse von Geheilten aus
verschiedenen Ländern ist im Falle vorzuweisen

der Versertigcr und Versender

Valth.Amstalden, Sarn en, Obwalden.

Bei M. Schwendimann, Buchdrucker
in Solothurn, ist zu haben:

Das Airchenjahr.
3. verbesserte Auflage.

Lcitfnilcn für ilen kntechetifchen Unter-
richt iler römisch - luitkuikifchen 3»genà

8 v k o t lr n r n ».

Preis per Erempl. 15 Cts. per Dutzend
Fr. 1. 50.

ME" Der Betrag ist in Postmarken
einzusenden.

Bei I. Schwendimann Buchdrucker in
Solothurn, ist zu haben!

»8 W ». lîl Ulll.
der sämmtlichen schweizerischen

Bisthiimer siir 1881.
Preis 70 Cts. Bei frankirter Einsendung
von 75 Cts. geschieht die Zusendung
franco. Postmarken werden an Zah-
lungSstatt angenommen.

Làinatismus
der

Khrw. WV. Kapuziner pro 1881.

Preis per Exemplar 25 Cts.

Sparbank in Lnzern. ^

Diese von der höh. Regierung des KantonS Luzern genehmigte Aktiengesellschaft

hat ein G a r a n t i e k a p i t al von Fr. 100,000 >n der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und

verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:
Obligationen » 4'/- °/o

auf l Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar

Obligationen » 4 /4 °/°
zu jeder Zeit kündbar und sodann »ach 4 Monaten rückzahlbar.

Caffascheine à. 4 °/o

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.
Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provisionsberechnung. Die Verwaltung.

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker, iu Solothurn, ist erschienen und

zu haben:

St. Zlrsen-Lalender
aus das Jahr 1881.

Herausgegeben vom Verein zur Verbreitung guter Bücher.
Preis per Exemplar 30 Cents., per Dutzend Fr. 3.

Große Auswahl
gebundener Gebetbücher, in gewöhnlichen Einbänden bis zu den

feinsten in Elfenbein, zu denverschiedensten Preisen bei

B. Schwendimann.

Druck und


	

